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bolſchewiſtiſchen Ruſſen. Die Grenz⸗ und 


Litowsk, die 1918 zwiſchen Deutſchland und Rußland abgeſchloſſen 
worden waren, wurden durch die ſiegreichen Weſtmächte außer 
Kraft geſetzt. Die Grenzen der verſchiedenen Staaten im Oſten 
waren überall flüſſig. Auf dem Gebiet des ehemaligen ruſſiſchen 
Reiches entitanden alle möglichen und unmöglichen staatlichen 


ſchewiſtiſchen Macht. Damit kamen aber auch die Auseinander⸗ 
ſetzungen mit den Randſtaaten, deren Gebiete früher zu Rußland 


mitten einer feindlichen Bevölkerung. Die Ruſſen holten zum 
Gegenſtoß aus; in großer Eile zogen ſich die polniſchen Truppen 
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Vor zehn Jahren bei Warſchau 


Die Niederlage der ruſſiſch⸗bolſchewiſtiſchen Truppen am 
N 13. Auguſt 1920. 


Vor zehn Iharen wütete der Kampf zwiſchen Polen und den 
Machtverhältniſſe 
waren im Oſten noch nicht geregelt. Die Verträge von Breſt⸗ 


Gebilde. Das Jahr 1919 brachte eine gewiſſe Feſtigung der bol⸗ 


gehört hatten. Am längſten dauerten die Auseinanderſetzungen 
mit Polen. In dieſem Kampfe war Polen zunächſt ſiegreich. 


Die Polen drangen bis nach Kijew vor. Dieſer Vormarſch ver⸗ 
teilte die polniſchen Truppen aber auf einen rieſigen Raum, in⸗ 


zurück. In den erſten Auguſttagen des Jahres 1920 ſtanden die 
Ruſſen vor Warſchau. Wie ſiegesſicher ſich die Ruſſen ſchon fühl⸗ 
ten, das beweiſen die Friedensbedingungen, welche der ruſſiſche 


Kriegskommiſſar Trotzki durch Vermittlung des engliſchen Mi⸗ 


miſterpräſidenten Lloyd George den Polen übermitteln ließ: 
Die polniſche Armee darf in Zukunft kein höheres Jahreskontin⸗ 
gent als 50 000 Mann haben. Der polniſche Generalſtab, ſämbliche 
Offiziere und alle Heeresverwaltungsbeamten dürfen insgeſamt 
nicht mehr als 10000 Mann zählen. Die polniſche Armee wird 
ſofort nach Unterzeichnung des Waffenſtillſtandsvertrags demo⸗ 
biliſiert, alle Waffen und Munition, die für die Armee nicht er⸗ 
forderlich ſind, werden an Sowjetrußland und an die Ukraine 
ausgeliefert, Die Waffen⸗ und Munitionsinduſtrie wird ſofort 
ſtillgelegt. 
Ausland nach Polen eingeführt werden. 

Der polniſchen Friedensdelegation in Minsk wurde dann 
ſpäter noch die Forderung übermittelt, daß Polen ſich verpflichten 
ſoll, durch ſein Gebiet weder Truppen noch Pferde und Kriegs⸗ 
material für Staaten durchzulaſſen, die Sowjetrußland und der 


Ukraine feindlich gegenüberſtehen. Kein Wunder, daß die Stim⸗ 


mung der Bevölkerung in den Auguſttagen 1920 düſter und ver⸗ 
zweifelt war. Die polniſche Regierung unterbreitete Waffenſtill⸗ 
ſtandsvorſchläge, die aber von den Ruſſen abgelehnt wurden. 
Darauf wandte ſich der damalige Landesverteidigungsrat von 
Polen mit einem Aufruf „an die Völker der Welt“. In dieſem 


Aufruf heißt es: „Die Waffenſtillſtandsvorſchläge, die Polen an 
die Sowjetregierung gerichtet hat, ſind abgelehnt worden. Die 


Sowjetregierung will nur Zeit gewinnen, ſie will Warſchau be⸗ 


ſetzen und Polen in Warſchau den Frieden diktieren. Das pol⸗ 
niſche Volk wird einen ſchmählichen Frieden nicht annehmen, ſon⸗ 


dern bis zum äußerſten kämpfen. Das polniſche Volk, die Bauern 


und Arbeiter ſtrömen maſſenweiſe zu den Fahnen, um nur für 
den Preis des eigenen Blutes ihre Freiheit aufzugeben und die 
Eroberer nur über ihre Leichen in die Reichshauptſtadt einzu⸗ 


läſſen. Die Völker der Welt dürfen dem Blutvergießen nicht teil⸗ 


uhmslos zuſchauen, das hier an der Weichſel nicht nur Polen, 


Weder Waffen noch Kriegsmaterial darf aus dem 
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ſondern alle Menſchenrechte und die Rechte der Menſchheit auf 
Freiheit und Unabhängigkeit hinwegſpülen will. Denkt daran, 
daß Polens Fall der Anfang eines neuen Weltkrieges ſein kann, 
eines viel ſchrecklicheren als der ſoeben beendete, und daß die 


freien Demokratien des Weſtens große Opfer zu ihrer Verteidi⸗ 


gung werden bringen müſſen. Ein Sieg der Bolſchewiken würde 
ganz Europa bedrohen. Nicht nur unſer, ſondern auch euer Schick⸗ 
jal wird an der Weichſel entſchieden.“ 


905 ODentiche BoItshint“ vom 17. Wau 193 
beihlaanahmt 


Eine behördliche Beſchlagnahme des „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
blattes“ erfolgt äußerſt ſelten, weil unſer Blatt ſich darauf be⸗ 
ſchränkt, über die politiſchen Geſchehniſſe ſachlich zu informieren 
und jüch jeder parteipolitiſchen Stellungnahme enthält. Die letzte 
Folge des „Volksblattes“ iſt wegen eines Satzes, der ſich mit dem 
neuen Verband der Legionäre befaßt, beſchlagnahmt worden. Un⸗ 


ſeren Leſern, die das betreffende Blatt, Folge 33, vom 17. Auguſt 


1930, nicht erhielten, teilen wir mit, daß ſie infolge der Beſchlag⸗ 
nahme auf die Zuſtellung nicht mehr rechnen können. ö 

er Aufruf an die Völker der Welt hatte aber nur wenig 
Erfolg. Der einzige Staat, der Polen zu Hilfe kam, war Frank⸗ 
reich. Was Deutſchlaud betrifft, befand ſich dieſes Reich damals 
noch im Zuſtand großer innerer Wirren und völlig unter dem 
Diktat der Weſtmächte. Es kann unmöglich behauptet werden, daß 
Deutſchland damals mit geheimem Triumph der Zerſchmetterung 
Polens angeſehen habe. Deutſchland kämpfte ſelbſt im eigenen 
Lande gegen die übermütigen Kommuniſten. Wäre Polen ganz 
überrannt worden, dann wäre auch Deutſchland komma niſtiſch ge⸗ 
worden. Der bolſchewiſtiſche Kriegskommiſſar Trogki hatte öffent⸗ 
lich erklärt, daß die Koſaken ihre Pferde im Rhein tränken wür⸗ 
den! Deutſchland befand ſich auch gerade damals im Abſtim⸗ 
mungskampf in Oberſchleſien und Oſtpreußen, wodurch Sympa⸗ 
thiekundgebungen für Polen unmöglich wurden. Ueberhaupt kann 
damals von einer ſelbſtändigen deutſchen Außenpolitik infolge der 
völligen Niederhaltung des Reiches durch die Siegermächte nicht 
geſprochen werden. Die Franzöſiſche Regierung forderte von 
Deutſchland die Durchlaſſung und ſchnelle Beförderung der in 
Frankreich gebildeten Armee unter General Haller; auch Mu⸗ 
nitionstransporte für Polen gingen von Frankreich auf ſchnellſtem 
Wege durch Deutſchland nach Polen. Dies war zwar von Frank⸗ 
reich befohlen, aber die Deutſchen bereiteten dieſen Transporten 
wenigſtens keine direkten Hinderniſſe. Ganz anders handelten 
z. B. die Tſchechen. Sie rührten keinen Finger für Polen, ob⸗ 
wohl ihr Staat damals ſchon feſtgefügt daſtand und über ein 
starkes, wohlausgerüſtetes Heer verfügten. Die Durchlaſſung von 
Munittonstransporten für Polen lehnten die Tschechen ab, indem 
ſie ſich auf ihre Neutralität beriefen! Der Aufruf des polniſchen 
Landesverteidigungsrates an die Völker Europas, zu denen die 
Tschechen ſicher auch gehören wollen, ließ ſie kalt. Auch andere 
Staaten, die ſich ſonſt als Freunde Polens hinſtellen, ſchauten 
dem Verzweiflungskampfe der Polen zu und blieben kühl bis ans 
Herz hinan. Zu erwähnen wäre in dieſem Zuſammenhange noch. 
daß auf Seite der Polen ukrainiſche Truppen unter dem in Paris 
ermordeten General Petljura kämpften.“ — 
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Der polnische Gegenangriff bei Radzymin vor Warſchau be⸗ 
gann am 15. Auguſt unter perſönlicher Führung des Marſchall 
Joſef Pilſudski. In ergreifenden Armeebefehlen hatte der Mar⸗ 
ſchall die Soldaten angefeuert. Zahlreiche Freiwillige, Arbeiter 
und Bauern waren herbeigeſtrömt. Es wird berichtet, daß viel⸗ 
fach polniſche Soldaten barfuß und in zerriſſener Uniform, aber 
dennoch begeiſtert zum Sturmangriff vorgingen. Die Ruſſen 
ſcheinen auf einen ſo kraftvollen Gegenangriff nicht mehr gerech⸗ 
net zu haben. In großer Eile wichen ſie zurück; die ruſſiſchen 
Heere, die ſoeben noch ſiegesſicher dicht vor Warſchau geſtanden 
hatten, mußten einen ungeregelten Rückzug antreten. Die Frie⸗ 
densverhandlungen, die am 16. Auguſt begannen, mußten unter 
dem Diktat der Ereigniſſe im Felde einen für Polen günſtigen 
Ausgang nehmen. 8 g 
Der polniſche Sieg bei Radzymin kam nicht nur für die Bol⸗ 
ſchewiken überraſchend. Die Bewölkerung Polens ſah ihn als ein 
Wunder an. Das „Wunder an der Weichſel“ wurde dem „Wunder 
an der Marne“, das dem deutſchen Vormarſch auf Paris im 
Weltkrieg ein Ende machte, zur Seite geſtellt. Infolge der vor⸗ 


wiegend gläubigen Einſtellung der Maſſe des polniſchen Volkes 


und des großen Einfluſſes der katholiſchen Geiſtlichkeit iſt jo aus 
dem Gedenktag einer Schlacht fast eine religiöſe Angelegenheit 
geworden. 3 ö 
Der Vertrag von Riga ſtellte dann endgültig den Friedens⸗ 
zuſtand zwiſchen Polen und Sowjetrußland her. Die Ruſſen be⸗ 
quemten ſich, Polen eine durchaus günſtige Grenze im Oſten anzu⸗ 
erkennen. Wolhynien und ein Teil Weißrußlands kamen an 
Polen. Auch im Uebrigen gelang es für Polen, günſtige Be⸗ 
dingungen zu erreichen, jo daß der Frieden von Riga ein Ehren⸗ 
blatt in der Geſchichte Polens iſt. 
In dieſem Monat ſind zehn Jahre ſeit der hiſtoriſchen Schlacht 
bei Warſchau verfloſſen. Die polniſchen Hiſtoriker haben die 
Schlacht das „Wunder an der Weichſel“ genannt. Der zehnte 
Jahrestag der Schlacht bei Warſchau iſt in Polen feſtlich began⸗ 
gen worden. Gläubige Seelen ſchreiben den Sieg von vor zehn 
Jahren überſinnlichen Mächten zu. Wir wollen mit ihnen nicht 
rechten, denn der Glaube macht ſelig. Wäre doch dieſer Glaube 
ſtark genug, den Haß zu beſeitigen, der ſeit nunmehr vier Jahren 


den inneren Frieden unjeres Landes bedroht und das Land jelhft | 


genjtören wird, wenn ihm nicht bald Einhalt geboten werden 
ſollte. 

Der Friede nach außen iſt vor 10 Jahren erkämpft worden; 
möge in Polen auch endlich der Friede im Innern zum Wohle 
und Gleichberechtigung aller Bürger ohne Anterſchied der Sprache 
und des Glaubens einkehren. Dieſes Wunder wäre noch größer 
als das Wunder an der Weichſel vor 10 Jahren. Wir glauben, 
daß die Zukunft uns auch dieſes Wunder erleben laſſen wird. 


. . 8 Willi B—. 
VVV | 
Was die Woche Neues brachte 
Völkerbund und Minderheiten. — 10 jährige Gedenkfeier des 
„Wunder an der Weichſel.“ — Geheimnisvoller Anſchlag auf 
Lemberg. — Neue polniſche Handels verträge. 
. Lemberg, den 17. Auguſt. 


Das Völkerbundsfekvetariat veröffentlicht zum erſten Mal 
eine Geſamtüberſicht über die im Laufe des Jahres beim Völber⸗ 
bund eingegangenen und behandelten Minderheitenbeſchwerden. 
Die Veröffentlichung erfolgt in Verfolg der Madrider Rats: 
entſcheidung vom vorigen Juni, in der als grundlegende 
Neuerung des Minderheitenverfahrens die Bebanntgabe be⸗ 
ſchloſſen wurde. 

Die ſtatiſtiſche Ueberſicht des Völkerbundsſekretariats gibt 
folgende kurze Angaben: 57 beim Völkerbundsſvekretariat einge⸗ 
gangene Beſchwerden, davon 26 als unzuläſſig und 31 als zu⸗ 
läſſig erklärte, 14 Sitzungen der Minderheitenausſchüſſe, 29 im 
Laufe des Jahres erledigte Minderheitenbeſchwerden. 

Dieſe ungewöhnlich knappe und unüberſichtliche Geſamtüber⸗ 
ficht muß als eine völlige Irreführung der öffentlichen Meinung 
durch das Völkerbundsſekretariat aufgefaßt werden. Die Ueber⸗ 
ſicht gibt in keiner Weiſe irgendwelche Anhaltspunkte, in welcher 
Zeit die Beſchwerden eingegangen und aus welchen Gründen 
ſie abgelehnt ſind und welches das Schickſal der behandelten Be⸗ 
ſchwerden geweſen iſt. Dieſe Art der Behandlung der Minder⸗ 
heitenbeſchwerden ſteht im ſchroffen Gegenſatz zu dem Sinne 

und Weſen der Madrider Neuordnung des Minderheitenver⸗ 


5 bdaohrens. Damals war nach endloſer Ausſprache im Verfolg des 
aarnoer Vorſtaßes von Dr. Streſemann beſchloſfen worven, 
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daß der Generalſekretär des Völbebundes alljährlich eine ein⸗ 
gehende Geſamtüberſicht über das Shidjal der geſamten beim 
Völkerbund eingegangenen Minderheitenbeſchwerden veröffent⸗ 
lichen ſoll. Das Völkerbundsſebretariat, in dem jedoch die 
minderheitenfeindliche Tendenz heute nach wie vor vorherr⸗ 
ſchend iſt, hat dieſe Ratsentſcheidung im ſeinem Simne ausgelegt 
und veröffentlicht nunmehr die erſte Geſamtüberſicht, die in 
keiner Weiſe als eine Durchführung der Madrider Ratsentſchei⸗ 
dung anzuſehen iſt. Es wird in weiteſten Minderheitenkreiſen 
angenommen, daß die an den Minderheitfragen intereſſierten 
Regierungen auf der Vollverſammlung des Völkerbundes Eiar⸗ 
ſpruch gegen dieſe einſeitige und willkürliche Anlegung von 
Ratsemtſcheidungen dupch den Generalſekretär erheben werden. 


x * 

Anläßlich der zehn jährigen Wiederkehr des polniſchen Sieges 
bei Warſchau über die Bolſchewiſten wurden am 15. Auguſt in 
Warſchau große Feierlichkeiten veranſtaltet. Dieſen Sieg hat 
man das „Wunder an der Weichſel“ genannt. Während die Re⸗ 
gie rungskreiſe dieſen Sieg als ausſchließliche Heldentat Pil⸗ 
ſudskis würdigen, betrachten ihn die Oppoſitionellen als eine 
Tat des ganzen Volkes. Deshalb iſt eine Zweiteilung der Feier⸗ 
lichkeiten vorgenommen worden. Den Oppoſitionellen wurde 
das Betreten des Pilſudskiplatzes zur Kranzniederlegung am 
Grabe des unbekannten Soldaten unterſagt. Mit den Feierlich⸗ 
keiten war eine Verſammlung des „Vereins der Vaterlandsver⸗ 
teidiger“ verbunden, zu der auch Frankreich Vertreter der Mili⸗ 
lärvenbände entſandt hat. Bei der Demonſtration der Oppoſi⸗ 
tion Samen offene Rufe gegen Pilſudski zum Ausdruck. 


In der Nacht zum Sonntag wurde ein geheimnisvoller Anz 
ſchlag auf die Stadt Lemberg verübt. Kurz nach Mitternacht 
bemerkte man plötzlich, daß alle telephoniſchen und telegraphi⸗ 
ſchen Kabel durchſchnitten waren. Auch die Leitungen zu den 
Zugſignalen waren zerſtört, ſo daß die Nachtzüge aus Bukg keſt, 
Warſchau uſw. ohne Meldung in Lemberg eintrafen. Die Polizei 
iſt den Tätern noch nicht auf die Spur gekommen, verhaftete aber 
21 Mitglieder der Ukrainiſchen Militärorganiſation, auf die 


Weezer Auſchlag zurüägeführt win. 


&« M Een eh eben 
Mit Wirkung vom 14. Auguft iſt eine Ermäßigung der 
polniſchen Zollſätze eingetreten, wie fie das Landelsproviſorium 
mit Aegypten vorſieht. Schon vorher ſind die Handelsverträge 
mit Rumänien, Spanien und Portugal in Kraft geſetzt worden. 
Die Ratifikation dieſer Verträge bleibt einem ſpäteren Zeit⸗ 
punkt vorbehalten. Auf demſelben Wege werden vermutlich 
auch andere Handelsverträge wirkſam werden. 5 
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Schönthal — ein Befuch im steinbruch 


auer. 

Wenn man von Südosten über die baumbeſtandenen Hügel, 
die vor Schönthal vorgelagert ſind, herkommt, und durch die 
letzten Baumſtämme das Dorf mit ſeinem kleinen Kirchlein und 
der drangebauten Schule drunten im welligen Tale, durch das 
ein Bächlein dahinfließt, im Sonnenſchein daliegen ſieht, dann 
verſteht man den Namen des Dorfes, denn es liegt jo „ſchön“ im 
Tale! — Und ſorgloſe Kinder ſpielen da, Menſchen gehen ihrer 
Arbeit nach, deutſche Sommergäſte weilen auch hier zur Sommers⸗ 
zeit im deutſchen Dorfe; auf dem gegenüberliegenden Hügel ruhen 


aber die, die da früher geweſen — ſie ruhen aus von ihrer Hände 


Arbeit. 5 

Im folgenden ſoll aber nicht von Schönthal und ſeiner Ge⸗ 
ſchichte erzählt werden, denn auch da, wie überall, das gleiche Bild. 
Licht⸗ und Schattenſeiten, Freudiges und Trauriges zugleich — 
das volle Menſchenleben mit all ſeinen Gegensätzen. Nur eins fei 
hier erwähnt: In den Auswanderungsjahren 19031911 find aus 
Schönthal und dem gleich daran anſchließenden Karaczynow zwei 
Drittel der Deutſchen nach Poſen und Amerika ausgewandert. 


Heute find in dieſen beiden Orten nur mehr über 200 deutſche 


evangeliſche Seelen. | 
BIT N - f 2 * * 8 
An einem der Abhänge der vor Schönthal vorgelagerten 
Hügel iſt ein Steinbruch. Da erbaute vor dem Kriege ein 


Jude ein großes Gebäude, das eine Schnapsbrennerei werden 
jollte. Der hereinbrechende Krieg hat aber dieſen Plan vereitelt. 3 


Die Söhne haben nach dem: Kriege den Plan des Vaters auch 


nicht wieder aufgenommen, ſondern ſich damit begnügt, Steine aus 
dem Steinbruch zu verkaufen. (Für Bau⸗ und Pflaſterzwecke.) 
Nun aber ſind dieſe Steine hier höchſt intereſſant. Ein pol⸗ 
niſcher Profeſſor, namens Frydberg, hat dieſen Sbeinbruch 
bereits unterſucht und eine wiſſenſchaftliche Abhandlung darüber 
veröffentlicht. Die eigentliche Steinſchicht, die hier gebrochen wird, 
liegt ca. 12 Meter unter der Erde, was darüber liegt, wechſelt 
mit Sand und weicheren Steinſchichten. Die Steine ſelbſt aber 
ſind ein Wunder der Natur — eine uralte, verſunkene, verſtei⸗ 
nerte Meerlierwelt — — Runen der Zeit, der Ewigkeit könnte 
man ſagen. In dieſem harten graublauen Stein da kann man 
die intereſſanteſten Dinge ſehen: die verſchiedenſten Arten von 
Muſchelabdrücken, dann verſteinerte Muſchelformen von den ver⸗ 
ſchiedenſten Größen, Formen, die es heute gar nicht mehr gibt, die 
ſchon ausgeſtorben ſind. Dann kommt hier auch Bernjtein 
(zu Stein gewordenes Harz) vor, doch iſt es hier größtenteils 
etwas dunkler, als es anderwärts gefunden wird. : 
Und wovon erzählen uns dieſe Verſteinerungen in dieſer 
Tiefe? Hier war vor vielen Jahrmillionen weithin bis zum 
heutigen Baltiſchen Meer (Oſtſee) ein Meer. Das Meer iſt 
dann gewichen und die endlose Zeit (wahrſcheinlich auch andere 
Waſſerperioden) haben dann Schicht um Schicht weiter darauf ge⸗ 
lagert und ſo iſt der ehemalige Meerboden unter dem Druck 
der auf ihm laſtenden Sand⸗ und Steinmaſſen im Laufe der 
Jahrmillionen zu hartem Stein geworden und mit ihm alles Ge⸗ 
tier, das da drinnen gelebt. Nach Feſtſtellungen ſollen dieſe 
Verſteinerungen ſchon über 300 Millionen Jahre alt ſein! 
Was iſt da — gegenüber dieſer gewaltigen Spanne Zeit, von der 
hier die Steine erden — der Menſch, der auf der Erdoberfläche 
mit all ſeinen Mühen und Sorgen mit all ſeiner Anruhe, ſeinen 
Freuden und Leiden dahinſchreitet? 0 
und raſch wechſelt ein Geſchlecht um das andere 
Se . 2 


Es iſt bereits hon öfters und von mehreren Seiten her der 
eDanfe geäußert worden, in unſerem Heimatmuſeum auch eine 

geb kögiſche Abteilung zu ſchaffen und darin beſonders die 

geplogiſchen Funde, die auf dem Gebiete unſerer deutſchen Ko⸗ 
lonſen gemacht werden, zu ſammeln. 2 Hei 

i as Bild ergeben. Da kän 


Aus Stadt und Land 


Aufruf an alle Volksgenoſſen 
zur Erlegung der Beiſteuer für die Gedenkfeier 1931 


Im nächſten Jahre werden 150 Jahre ſeit der Zeit verfloſſen 
ſein, da der damalige Kaſſer Joſef II. von Oeſterreich im Jahre 
1871 das Anfiedlungspatent erließ. Die 150. W ehr 

Jahrestages ſoll von uns in ſchlichter Weiße gefeiert werden 


Im Voltsblatt vom 20. Juli 1930 erſchien an leitender Stelle 
ein Aufruf für die Erlegung einer allgemeinen Volksſteuer für 
die im Jahre 1931 geplante Gedenkfeier des 150. Jubiläums der 

Einwanderung unſerer Ahnen in unſere jetzige Heimat. Wie 


aus dieſem Aufruf zu erſehen war, ſoll jeder Deutſche 50 Gro⸗ 
ſchen ſpenden. Ueberzahlungen werden vom Feſtausſchuß dan⸗ 
bend entgegengenommen. BEE 535 
Wir bitten wohlhabende Volksgenoſſen Ueberzahlungen zu 
lleiſten, um die Aermſten unter uns zu entlaſten. Weiter bitten 
wir die Spenden jo bald als möglich, am beſten ſofort, mit dem 
Erlagſchein einzuzahlen. => EEE EEE 

Wir wollen uns 


Wenn diefe uc vorher da jind, kann das Set überbaut nicht 
vorbereitet werden. 


chen noch aufmerkſam, daß die Erlagſcheine, mit denen 


Oſtdeukſches Volks b 


zeugnis vorzulegen. ; 3 


Gar kurz find ſeine Tage 


in Borizag gab 


Die 150. Wiederkehr dieſes 


> im nächſten Jahre zu einer würdigen Ge⸗ 
denkfeſer des 150. Jahrestages des Beginnens der Einwanderung | 
unſerer Ahnen verſammeln. Die Vorbereitung einer Feier, die 
Herausgabe einer Feſtzeitſchrift, erfordert beträchtliche Geldmittel. = 
Sonntag, den 29. Juni, als dem Abſchlußtage der Schulfeſtwoche, 
veranstaltete die Schuljugend beider Abteilungen unter Leitung 
von Oberlehrer Schreyer und Lehrer Mohr einen Familienabend. 
An dieſem Abend ſpielten die Kinder zwei Märchenſpiele: „Hänſel 


Im Oktober dieſes Jahres ſoll entſchieden 
werden, ob das Feſt überhaupt stattfinden kann oder nicht. Bis | 
dahin müſſen alſo die Spenden eingelaufen ſein. Wir bitten 
aher alle Volksgenoſſen, die Spenden möglichſt raſch einzuzahlen. 


att 


——— 


eine Spende eingezahlt wird, den Aufdruck 1931 tragen müſſen. 
Die Erlagſcheine, die der heutigen Folge beiliegen, tragen dieſen 
Aufdruck. Wer eine Spende einzahlt, möge ſich immer erſt ver⸗ 
gewiſſern, ob der Erlagſchein auch den Aufdruck 1931 trägt. Wird 
ein Erlagſchein ohne dieſem Aufdruck zur Zahlung einer Spende 
verwendet, ſo wird das Geld in der Genoſſenſchaftsbank in Lem⸗ 
berg anderweitig verbucht, weil man doch dann nicht wiſſen 
konnte, daß der Einzahler eine Spende überweiſen wollte. Wir 
bitten daher nochmals auch auf dieſe Aeußerlichkeiten zu achten, 
um Irrtümer und Aergerniſſe zu vermeiden. Jeder Deutſche be⸗ 
trachte es als eine Ehrenpflicht gegen ſeine Ahnen, die Spenden 
jo ſchnell wie möglich einzuzahlen. 
Der Ausſchuß für die Vorbereitungen der Gedenkfeier 191. 
Lemberg. Evang Gymnasium) Die Aufnahme⸗ 
prüfungen finden am Montag, den 1. September um 9 Uhr vorm. 
ſtatt. Es iſt der Tauſſchein, Impfſchein und das letzte Schul⸗ 
je 2 Die Leitung. 
— (Voranzeige — Sartenfeſt.) Der deutſche Ge⸗ 
ſelligkeitsverein Frohſinn beabſichtigt in der erſten Hälfte des 
Monats September ein Gartenfeſt zu veranſtalten. Die 
Vorbereitungen für dieſes Feſt ſind bereits in Angriff genommen. 
Es wird für gute Mufik und allerlei Ueberraſchungen geſorgt 
ſein. Für die Abhaltung des Gartenfeſtes it der 14. September 
in Ausſicht genommen. Alle Volksgenoſſen werden gebeten, ſich 
den Nachmittag dieſes Sonntages für das Gartenfeſt freizu⸗ 
halten. 5 


Doenfeld. (Beſuch.) Ende Mai, gleich nach dem 20. Ver⸗ 
bandstag der landwirlſchaftl. Genoſſenſchaft, beſuchte uns Pf. Dir. 
G. Fau ſt⸗Leipzig, der frühere Dornfelder Pfarrer, der zur ge⸗ 
nannten Tagung gekommen war. Am Vormittage ſeines Be⸗ 
ſuchstages — bloß einen Tag konnte er hier weilen — beſichtigte 
er den Schulneubau, dann machte er einen Gang durchs Dorf und 
beſuchte alte Bekannte, danach beſuchte er den Friedhof, da ſchon 
mancher liegt, den Pf. Fauſt noch perſönkich kannte. Für den 
Abend war die Gemeinde ins Deutſche Haus geladen, woſelbſt 
Dir. Fauſt von ſeiner Leipziger Tätigkeit erzählte. ; 

in 1 2 . 


und Gretel“ und „Der Froſchkönig“. 
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Ann Boltsblatt 


Abteilungen zu dieſem Abend paſſende Lieder mit Muſikbeglei⸗ 
tung. Diesmal ſpielten die Kinder ſo natürlich, daß es eine 
Freude war dem Spiel der Kinder zuzuſehen. Dieſer Abend war 
eine erfreuliche Leiſtung. 

Einſingen. (Todesfall.) In der Morgenſtunde des 30. 
Juli iſt hier 80 Chriſtine Subaczowsta nach kurzer Krank⸗ 
heit, von dem Herrn in ein beſſeres Jenſeits abgerufen worden. 
Wenige Tage vorher, am 17. Juli, konnte ſie 17 8 im Kreiſe ihrer 
Angehörigen und Freunde, Ihren 90. Geburtst alt ſeiern, wobei ſie 
noch fröhlich geſungen und den Geſang mit der Gitarre begleitete. 
Bald darauf iſt ſie erkrankt und nach einigen Tagen trotz der 
aufopfernden und liebevollen Pflege — auch die ärztliche Kunſt 
verſagte — iſt fie geſtorben. Frl. Ehriſtine Lubaczowska war 
eigentlich ein Glied der Stanislauer Anſtalten. Nachdem ſie in 
der Kriegszeit einen Schulſchweſternkurſus beſucht hatte, trat ſie 
in den Dienſt der Stan. Anſtalten, wo ſie in aller Stille, all ihre 
Kräfte, ihr ganzes Sein, in die Arbeit gelegt hatte. Sie war ein 
beſcheidenes, anſpruchsloſes Weſen, das in ſelbſtloſer Liebe nichts 
für ſich, aber alles für andere tat. Zur Beerdigung waren Herr 
Pfarradminiſtrator K. Schick aus Jaroslau und aus Stanislau 
H. Pfr. J. Schick und Schweſter L. Stern erſchienen. Ein 
Bild vor ihrer Arbeitsleiſtung konnte man ſich machen, als man 
durch H. Pfr. Schick⸗Stanislau erfuhr, auf welchen Gebieten ſie 
ſich betätigte. Neben ihrer Arbeit als Sekretärin in der Kanzlei, 


gehörte ſie dem Geſangverein — der Geiſteswacht — an, betätigte 


ſich bei den Kindergottesdienſten, arbeitete für das zu erſcheinende 
neue Geſangbuch uſw. Ihre Ferien verbrachte ſie immer in 
ihrem Elternhauſe in Einſingen. Es war ihr immer eine Freude, 
wenn ſie die jungen Mädchen und Burſchen des Dorfes um ſich 
ſammeln konnte, um mit ihnen zu ſingen. So hat ſie auch ihre 
freie Zeit ausgefüllt mit Arbeit an der Jugend ihres Heimat⸗ 
ortes. Sie hat viel echte Liebe geſät, durfte aber auch viel Liebe 
erfahren. Ihre Eltern, ihre Angehörigen hingen mit ganzer 
Seele an ihr. Die hieſige Jugend trauert um eine gute, treue 
Führerin, die Gemeinde um eins ihrer beſten Glieder. Allen 
ging der Schmerz nahe. 


Stanislauer Anſtalten, ſondern u in ihrer Heimatgemeinde ein 
dauerndes Andenken erworben. Von ihr gilt mit Recht: „Meine 
Kraft iſt in den Schwachen mächtig!“ Ehre ihrem Andenken! 

Horocholina. (Schule und Kirche.) Am 29. Juni war 
hier ein Feſtgottesdienſt mit reichem Inhalt: Zu dem an Peter 
und Paul üblichen Predigtgottesdienſt kam diesmal die Konfir⸗ 
mation, die aus praktiſchen Gründen auf das Ende des Schul⸗ 
jahres verlegt worden iſt. Zehn Konfirmanden haben ihr Be⸗ 
kenntnis vor dem Altar abgelegt, darunter einer aus der Nach⸗ 
bargemeinde Solotwing. Außerdem aber wurde in dieſem Got⸗ 
tesdienſt des Jubiläums der augsburgiſchen Konfeſſion ſowie der 
Schulfeſtwoche gedacht. Am Nachmittag fand eine Schulſchluß⸗ 
feier ſtatt, bei der die ganze Reihe der Kinder drankam mit nied⸗ 
lichen Deklamationen, kleinen Aufführungen, Liedern und dergl. 
Lehrer Czaban eröffnete die Feier mit einem Feſtgedicht. 
Pfarrer Lem pp wies auch hier auf die Schulfeſtwoche hin und 
dankte dem Lehrer für ſeine mühevolle Arbeit während des Schul⸗ 
jahres. Im übrigen aber ſteht die Gemeinde augenblicklich ganz 
unter dem Zeichen des Kirchbaus. Nach den langen gründlichen 
Vorbereitungen der letzten Jahre hat die Gemeinde zu Pfingſten 
es gewagt mit dem Bau zu beginnen, der nun ſehr raſch gefördert 
werden konnte, Heute iſt die Maurerarbeit ſchon beinahe been⸗ 
digt und auch der Dachſtuhl ift. bereits in Arbeit und kann viel⸗ 
leicht noch binnen einer Woche aufgeſetzt werden. Aber natürlich 
wachſen mit dem Bau auch die finanziellen Sorgen. Maurer und 
Zimmerleute wollen ausbezahlt ſein und nun muß das Dach mit 
Blech gedeckt werden. Der Opferſinn der Gemeinde kann nicht ge⸗ 
nug anerkannt werden. Sie hat das Werk bis jetzt faſt ganz aus 
eigener Kraft ſoweit geführt. Die Gaben, welche von den Glau⸗ 
bensgenoſſen der Nachbargemeinden, von alten Horocholinern in 
Amerika und auch helfenden Freunden in anderen Ländern, vor 
allem von dem Kreiſe Lüneburg in Hannover gegeben worden 
fund, haben mitgeholfen, daß das Werk ſoweit gefördert werden 
konnte. Zur Beendigung braucht es nun aber einen neuen Kraft⸗ 
aufwand der Liebe auf allen Seiten. Gott mache die Herzen 
warm, daß die Gemeinde, die im Krieg ſo furchtbar gelitten hat, 
in der andersgläubigen Umgebung, unter die ſie zerſtreut iſt, 
wieder ihr eigenes Kirchlein vorweiſen und einen Sammelpunkt 
für ihr gottesdienſtliches Leben finden kann! 

Stryj. (GGartenfeſt.) Am Sonntag, den 24. Auguſt l. Is. 
veranſtaltet die Stryjer evangeliſche Gemeinde auf dem Spiel⸗ 
55 lahe des „Deutſchen Hauſes“ ein Gartenfeſt mit einem ſehr ge⸗ 
ingenen Pregrag. nz. Alle Volks- und Glaubensgenoſſen find 


Frl. Chriſtinchen — ſo wurde ſie in 
Stanislau genannt — hat ſich nicht nur in der Geſchichte der 


herzlich willkommen. Der Reingewinn iſt für den Bau des 
deutſch⸗evangeliſchen Gemeindehauſes in Stryj beſtimmt. 
Ugartsthal. [Schulfeſt.) Am Sonntag, den 29. Juni 
hielt die Gemeinde Ugartsthal ihr 5 0 Schulfeſt. Die 
Feſtpredigt über das Wort Pf. 22, 5 6, gehalten von dem 
früheren Seelſorger dieſer Gemeinde, Pfarrer Schick⸗Stanislau, 
niachte den Feſttag in 3 facher Hinſicht eindrücklich: als Ge⸗ 
dächtnistag der großen Apoſtel Petrus und Paulus, als Jubeltag 
der Augsburger Konfeſſion und als Schulfeſttag. Nur rechter 
reformatoriſcher, d. i. bibliſcher Glaube war den Vätern Grund, 
Inhalt und Kraft ihres Lebens und ſolcher Glaube nur ſoll es 
auch bei uns ſein, wenn wir der Väter Erbe: Kirche und Schule, 


Volkstum und Sitte erhalten wollen. Am Nachmittag hielt Herr 


Lehrer Reichert mit der Schuljugend die übliche Schulſchluß⸗ 
feier, an der ſich zahlreich Eltern und Gemeindeglieder betei⸗ 
ligten. Anſchließend fand auf dem großen Pfarrhof ein fröhliches 
Feſt ſtatt, bei dem unter lebhaftem Spiel und Sang jung und alt 


verjä äume feinen Beitrag 
ür die Gedenkfeier a 
ae 


Niemand 


auf ſeine Rechnung am Eine Ve8d und ein Bürfett half 


den geldlichen e ee des Tages für den Schulnotfonds meh⸗ 
ren. Im überfüllten Schulſaal gab es am Abend Anſprache, Ge⸗ 
ſang, Deklamationen und Aufführung. Ernſtes und Heiteres 
wechſelten miteinander ab. Die Ugartsthaler erwachſene Jugend 
gab ein gut eingelerntes heiteres Stück und ſang einige Chöre, 
eine Schar Stanislauer Obergymnaſiaſten, die Pfarrer Schick 
mitgebracht hatte, führte das wirkungsvolle Reformationsſtück 


„And wenn die Welt voll Teufel wär“ auf. — Das ganze Feſt 
war ein ſchönes harmoniſches Beiſammenſein in Freude und 
Dankbarkeit. In dankenswerter Weiſe hatten mehrere Häuſer 


der Gemeinde die Stanislauer Schüler gaſtlich beherbergt, die 
am folgenden Tage mit Zelt, Kochtopf und Gebirgsſtock ihre all⸗ 
jährliche Karpathenwanderung mit ihrem Lehrer, Pfr. Schick, an⸗ 
traten. ; 

Unterwalden. (Schulberiht, Konfirmation.) Die 
hieſige evangeliſche Privatvolksſchule wurde im verfloſſenen 
Schuljahre von 46 evangeliſchen Kindern beſucht. Der Schul⸗ 
beſuch war ein durchſchnittlich guter. Inſpiziert wurde die Schule 
vom Kreisinſpektor am 14. Juni. Vormittags fand ein Feſt⸗ 
gottesdienſt ſtatt, in welchem die Wichtigkeit einer evangeliſchen 
Schule den Verſammelten ans Herz gelegt und Gottes Segen 
auf das Werk erfleht wurde und nachmittags ſtrömte der Groß⸗ 
teil der Gemeinde in das Pfarrhaus, das gegenwärtig noch als 
Schule dient, um der Prüfung der Schulkinder beizuwohnen. 
Munter und klar antworteten die Kinder auf die geſtellten Fra⸗ 
gen aus den verſchiedenen behandelten Gebieten, doch mußte nach 
kaum einer Stunde abgebrochen werden, da die drückende Hitze ein 


langes Verweilen in dem vollgedrängten Schulſaale unmöglich 


machte. Draußen im geräumigen Garten ergötzten ſich nun die 
Eltern und Gäſte an den munteren Reigenſpielen, Geſängen und 


Deklamationen der Kinder mit ſichtlicher Freude. Nach eingetre⸗ 
tener Müdigkeit löſte die erwachſene Jugend die Kleinen ab und 
ſetzte Spiel und Geſang unermüdlich bis zum Anbruch der Dune ; 
kelheit fort. Den Abſchluß bildete noch ein Gang der Jugend N 
durchs Dorf in geſchloſſenen Reihen, dem ſich auch einige Verhei⸗ 


ratete anſchloſſen, Volkslieder ſingend. Der Reingewinn wurde 
dem Schulnotfonds überwieſen. Der Schulſchluß fand am 28. ſtatt, 
auf den dann am 29. Juni Konfirmation folgte. 8 Kinder, 
3 Knaben und 5 Mädchen, erneuerten ihren Taufbund. Mögen 
die ernſten Worte, die ihnen Herr Vikar Ettinger⸗Lemberg zum 


Geleit mitgab, reiche Frucht Bemgen. a im Gedächtnis Jeſum 


Chriſt! 


Wierzchowee. (Be t hausweihe.) Am 22. Juni konnte 


das einfache, in Holz erſtellte Bethaus der jungen evangel.⸗ 
ukrain. Predigtſtation ſeinem Gebrauch übergeben werden. Zahl⸗ 
reich waren die evangel. Glaubensgenoſſen und ihre Freunde aus 
Wierzchowee, Perymilow, der benachbarten evangel. Gemeinde, 
und den umliegenden Dörfern erſchienen. Der nicht ſehr große 
Raum vermochte bei weitem nicht all die vielen Beſucher zu fallen. 
Pfarrer Jaremko hielt die Feſtpredigt, Senior Royer vollzog 


in Vertretung der Superintendantur die Weihehandlung. Eine 


beſondere Freude war es für die Gemeinde, u an diejem 
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feſtlichen Tage als werten und lieben Gaſt Herrn Pfarrer D. 
Gantenbein aus der Schweiz in ihrer Mitte zu haben. Wie 
froh und dankbar lauſchte ſie ſeinen ermunternden, ſtärkenden 
Worten! Möchte das Bethaus einer ſuchenden Gemeinde zum 
Segen werden dürfen. : 


Lehrer Valentin Kolb T eo 


Am 29. Juli d. Is. verſchied in Brigidau Herr Lehrer 


Kolb im 38. Lebensjahr. Der Entſchlafene iſt in Brigidau ge⸗ 
boren und beſuchte das Seminar zu Bielitz. Auf einem Lehraus⸗ 
fluge nach Wien⸗Semmering zog er ſich durch Erkältung ein 
Lungenleiden zu; um Heilung zu ſuchen mußte er das Studium 
knapp am Ziele unterbrechen. Wohl beſſerte ſich bald ſein Ge⸗ 
ſundheitszuſtand, ſo daß er ſich im Jahre 1914 der Reifeprüfung 
am Czernowitzer Lehrerſeminar unterziehen konnte und ſie mit 
gutem Erfolge beſtand. In den Beſitz ſeiner vollen Geſundheit 
gelangte der Entſchlafene niemals wieder. Im Jahre 1916, nach⸗ 
dem er endgültig vom Heeresdienſte befreit war, trat er in den 
evangeliſchen Schuldienſt ein. Er wirkte zuerſt als Lehrer in 
Gaſſendorf und in den Jahren 1917 bis 1927 an der 3 klaſſigen 
evangel. Volksſchule in Brigidau. Mit vorbildlicher Treue und 
Gepwiſſenhaftigkeit übte er ſtets ſeinen Lehrerberuf aus, ſtark ent⸗ 
wideltes, Pflichtbewußtſein und Fleiß ſind die hervorſtechendſten 


o ſt de u iſ ches 


Eigenſchaften des Entſchlafenen gewesen, die ihn ganz beſonders 


zum Lehramte befähigten. are 
In den letzten Jahren verſchlimmerte ſich der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Entſchlafenen immer mehr und er war infolgedeſſen 
gezwungen, mit Ablauf des Schuljahres 1926/27 den Lehrerberuf 
endgültig gufzugeben. Die erhoffte Beſſerung trat nicht ein und 
ſchließlich erlag ſein geſchwächter Körper der heimtückischen 
Krankheit. 8 
Am 31. Juli wurde der Entſchlafene in Brigidau zu Grabe 
getragen. Zahlreiche Bekannte und Kollegen gaben ihm das 
letzte Geleit. Am Sarge vor dem Trauerhauſe ſprach Herr 
Senior Roher, worauf ſich der Leichenzug vor das Sch 
begab. Hier, von der ehemaligen Wirkungsſtätte des Entſchla⸗ 
fenen, rief ihm Herr Oberlehrer Bollenbach den letzten Ab⸗ 
ſchiedsgruß der Schule zu. Den Trauergottesdienſt in der Kirche 
hielt Herr Senior Stonawski. Am Grabe ſprachen Herr 
Pfarrpikar Klee aus Stanislau, Herr Schulrat Butſchek im 
Namen der evang. Kirchenbehörde, Herr Oberlehrer Mohr und 
Herr Lehrer Höhn im Namen der Lehrerſchaft. Die Einſegnung 
der Leiche nahm Herr Senior Stonawski vor. 
Der Perſönlichkeit des Entſchlafenen wird bei allen Kollegen 

in ihrenvoller Erinnerung bleiben. 
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Beleidigungen 
Von Hans Bauer. 

Eine der weitverbreitetſten Seuchen iſt das Beleidigtſein 

Sie befällt Alte und Junge, Kluge und Törichte, Arme und 
Reiche. Sie ſtößt ſich nicht an Rang und Stand, Geſchlecht und 
Nationalität. Als Harden geſtorben war, gingen allerhand Re⸗ 
miniſzenzen an dieſen bedeutenden Publiziſten durch die Blätter. 
In einem davon war zu leſen, daß, irgend einmal in einer Ge⸗ 
ſellſchaft, jemand einen Trunkſpruch auf Harden ausbrachte und 
ihn mit den Worten feierte, daß er der größte politiſche Jour⸗ 
naliſt Deutſchlands ſei. Harden verfärbte ſich daraufhin, fühlte 
ſich offenbar tödlich beleidigt und ſprach im Verlaufe des Abends 
nur noch das Allernötigſte. Irgend etwas in ihm war getroffen 
worden. Was das geweſen ſein mag? Es läßt ſich ahnen, daß er 
als Politiker ſchlechthin geachtet ſein wollte und in der Charak⸗ 
teriſierung las „politiſcher Journaliſt“ eine demütigende Be⸗ 
grenzung ſeiner Fähigkeiten erblickte. Aber ſo weit hatte der 
Ausbringer des Trinkſpruches, der ſicher beſten Glaubens war, 
etwas beſonders Schmeichelhaftes auszuſprechen, natürlich nicht 
gedacht. 
Am langweiligſten ſind jene Beleidigungen, in denen die 
Absicht der Beleidigung offenbar vorliegt. Solche Beleidigungen 
haben in der Negel ein gerichtliches Nachſpiel, und es handelt ſich 
hierbei vornehmlich um zoologiſche Anwürfe, wie Ochſe, Eſel, 
Schwein, Ziege, Rindpieh. Aber das find ja nicht die wirklichen 
Beleidigungen, jene, die tiefer gehen. Neulich ging eine Notiz 
durch die Preſſe, wonach eine wohlhabende engliſche Dame, die 
zwanzig Jahre lang in kameradſchaftlicher Weiſe und durchaus 


ulhaus 
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Zehn Rechtsgebote in Sprüchen 
Der gemeinnützige Verein für Rechtsauskunft hat folgende 
Reime veröffentlicht, die zwar nicht immer ſehr ſchön in der Form 
ausfallen, dafür aber ſehr beherzigend ſind: 


Der größte Eſel iſt und bleibt, 
Wer Ungeleſenes unterſchreibt. 


Mach's ſchriftlich! 
Laß Dich belehren; 
Somſt kommt der andere zum Schwören. 


Nimm Zeugen! 


Mit Papieren und mit Zeugen 
Kannſt du leicht dein Recht erreichen. 


Bei Behörden iſt nichts zu erreichen 
Ohne das richtige Aktenzeichen. 


Das Schimpfwort hilft nichts zur Verteidigung, 
Doch der Richter beſtraft's als Beleidigung. 


Nimm nichts auf Borg, 
Selbſt beim freundlichſten Mann, 
Wenn er mahnt, wird auch er zum Grobian. 


Kauf auf Beſtellſchein von auswärts nicht, 
Du kannſt doch nicht reiſen aufs fremde Gericht. 


Zahle die Miete zuerſt, nicht zuletzt, = 
Denn für dieſe Schuld wirſt du rausgeſetzt. 


Lieber Geld verſchenken, als es verborgen, 
Das Wiederbekommen macht zuviel Sorgen. 


Die Eh', die man im Leichtſinn ſchließt, 
Wird lebenslänglich abgebüßt. 


HN fachen teten 


geſchwiſterlich mit ihrer Schwägerin zuſammengelebt hatte, die Le⸗ 
bensgefährtin in ihrem Teſtament völlig enterbt und fie damit in 
die bitterſte Armut geſtürzt hatte. Der Grund? Er ſtand in 
einem nachgelaſſenen Briefe zu leſen: Die Schwägerin hatte vor 
einigen dreißig Jahren einmal der Alten in groben Worten eine 
Nähnadel verweigert, um die dieſe gebeten hatte. Ueber die Lip⸗ 
pen der Verſtorbenen war bei Lebzeiten nie ein Wort über dieſe 
Angelegenheit gekommen, aber ſie hatte „es“ ſich gemerkt und die 
Enterbung war die Sühne für die ihr angetane Beleidigung ge⸗ 
weſen. Natürlich ſind Beleidigungen dieſer Art unterirdiſche 
Angelegenheiten, die kriminell nicht faßbar ſind, und häufig hat 
der Beleidiger keine Ahnung davon, was er angerichtet hat. Oft 
genug geſchieht es, daß er ſich in beſtem Einvernehmen mit ir⸗ 
gendeinem Bekannten glaubt; aber merkwürdigerweiſe ſtellt es 
ſich heraus, daß der Bekannte ſeit einem beſtimmten Tage nicht 
mehr wie früher iſt. Was könnte ihn verletzt haben? Irgendein 
irgendwann einmal hingeworfenes Wort, ein hingetuſchelter 
Nebensatz, eine Gebärde haben ihn verletzt. Und dabei ift der 
Bekannte beileibe nicht empfindlich. Man kann ihn getroſt einen 
Säufer, einen Schuldenmacher, einen Schürzenjäger nennen. Er 
hört das gern und lacht darüber. Aber es verwundet ihn ſchwer. 
wenn man — ja nun, etwas das Klavierſpielen ſeiner Tochter be⸗ 
zweifelt, Goethe über Schiller ſtellt, das Perpetuum mobile für 
unerfindbar erklärt: denn er arbeitet ſeit Jahrzehnten daran und . 
es iſt ſein Lebensinhalt. 

Manchmal tragen die Beleidigungskomplexe Lokalkomplexe. 
In den niederbayriſchen Dörfern kann man getroſt mit Dalketer 
Bua“, „Blöder Bazi“, Lump und Hund um ſich werfen. Nie⸗ 
mand fühlt ſich beleidigt. Aber wehe dem, der „hinter fotzig“ 
kommt, wie der Fachausdruck lautet, der ſich alſo zu Bemerkungen 
hinreißen läßt, denen ein ironiſcher Beigeſchmack innewohnt. i 

Ein Beruf, der ſich immer aufs neue Haß von Beleidigten 

zuzieht, iſt der des Kritikers. Ein Kritiker verreißt eine Schau- 
ſpielerin. Dann überlegt ſich die Schauspielerin, was der Kri⸗ 
tiker „gegen ſie habe“ und ſtellt die entlegentſten Vermutungen an, 
was den Mann der Feder wohl veranlaßt haben könnte, ihr übels 
zuwollen. Bloß auf eine einzige Vermutung kommt ſie nicht: Daß 
die Kritik überhaupt keine perſönlichen Hintergründe hat, und 
daß dem Kritiker ganz einfach das Spiel der Schauspielerin nicht 
gefiel. . B — . ER, 
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Es iſt ſchwer für die Normalmenſchen. a läuft er 
Gefahr, in Fallgruben zu verſinken, die die Empfindlichteit gelegt 
hat. Ringsum wimmelt es von Geſchöpfen, die 5 Intereſſe, 
das man ihnen entgegenbringt, hundertfach überſchätzen, die ewig 
auf dem Sprunge find, an der fixen Idee zu leiden, die Umwelt 
trachte sen danach, ihnen Kränkungen zuzufügen und die in 
jede beiläufige Unterlaſſung oder jeden zuſälligen Tonfall ſchwär⸗ 
teſtes Uebelwollen hineinzudeuten, die ſich dauernd zurückgeſetzt 
und ewig vernachläſſigt fühlen. Und nun behüte mich der Him⸗ 
mel davor, daß ich mir mit dieſem Artikel neue Feinde geſchaffen 
habe, die da meinen, das alles ziele nur und allein auf fie und 
die mich vielleicht, wie jene engliſche Dame, 
Jahren entgelten laſſen, was ich ihnen — niemals 
habe. 8 


angetan 


Nordmark — Schü heim in Bier 
Schüler, 
die eine der Bielitzer deutſchen Lehranſtalten oder die Staats⸗ 
gewerbeſchule beſuchen, finden die er Unterkunft im Deutſchen 
Schülerheim der Nordmark. 


Das Heim iſt vollkommen zeitgemäß eingerichtet, umfaßt drei 
große Studierſäle, mehrere Einzelzimmer für 3 oder 4 Zöglinge, 
einen Speiſeſaal, drei große Schlafſäle, eine beſondere Kranken⸗ 
abteilung, Waſch⸗ und Puß räume, Wannen⸗ und Braufebäder. 
Auch ſteht den Zöglingen eine eigene Bücherei, ein Klavier, ein 
Garten, ein Spiel⸗ und Turnplatz zur Verfügung. Die Leitung 
des Heims und die Erziehung der Zöglinge liegt in den Händen 
erfahrener Schulmänner. Im Verwaltungsrat ſind die Lehr⸗ 
körper der Bielitzer Lehranſtalten verkreten. = 8 


Ne an durch er > 


Goethes Mutter 


Goethe hat einmal erklärt, daß ſeine Idee von den Frauen 
ihm angeboren oder in ihm entſtanden ſei, er wiſſe nicht, wie. 
Wir heutigen ahnen wohl, wie dieſe Idee in ihm lebendig ge⸗ 
worden iſt. Wenn der Dichter in jeder Frau das Ewige ſucht, 
das im Weiblichen liegt, ſo iſt das der Frau zu danken, die ihm 
das Leben gab. Wie ein heller Stern leuchtet die Mutter über 
Goethes Leben. Was fie ihm mitgab, das hat der Dichter jo 
wunderſchön in den Worten zuſammengefaßt: „Vom Mütterchen 
die Frohnatur, die Luft zu fabulieren.“ Die Frohnatur, das 
iſt die tiefe Menſchlichkeit, die alle Menſchen bezauberte, die 
das Glück hatten, Goethe nahe zu kommen. 
piſche Heiterkeit, die es vermag, in Abgeklärtheit mit den 
Ereigniſſen des Lebens fertig zu werden. „Selig, wer ſich 
vor der Welt ohne Haß verſchließt!“ Als koſtbarſtes Heiligtum 


vorſchloß der Dichter das Erbe der Mutter überall, wo kalte 


Neugier und Selbſtſucht ihm begegneten. — 


Goethes Mutter hat von ſich geſagt, daß ſie ihren Kindern 
im Alter gar ſo nahe geſtanden habe. 
liche Weſen, das fie namentlich mit dem Sohne ſo eng verband, 
hat ſie ſich bis ins hohe Alter bewahrt. Sie war dem Sohne, 
„dem geliebten Hätſchelhans“, nie im eigentlichen Sinne Res 
ſpektsperſon, wohl aber die mütterliche Freundin, der er ſeine 
Freuden und Leiden anvertraute, und die ihn immer verjtand. 


Sie erzählte dem Kinde Märchen und übertrug die Luſt am 


Fabulieren auf l Ti Sie lachte und res mit dem 
Jüngling. 


Is her alte Goethe den Fauft mit a der 2 Ehr⸗ 
furcht von den Müttern ſprechen läßt, dann ahnen wir, daß die 
eigene Mutter den Grund gelegt hat zu der tiefen Verehrung, 
mit der er die Mütterſchaft heilig hält. Das ſchönſte Denkmal 
hat Goethe ſeiner Mutter in der Geſtalt der Eliſabeth im „Götz 
von Berlichingen“ geſetzt. Dieſe Frau mit dem edlen, freien 


ER Herzen, dieſes Sen geiſtiger und körperlicher . trage N 


noch nach dreißig 
kochen, 


= „Du kännſt Gottdanken,“ ſchreibt die Mutter ihrem Sohne, „ſo 


Frauen und Mädchen wünſchten ſich an ihre Stelle. 


Das iſt die olym⸗ 


Das triebhaft kind⸗ 


Um ſo herzlicher war die Aufnahme in Frankfurt. 

neuen Stand“ jo ſchreibt Goethes Mutter ihrem Sohne, „wünſche 
dir allen Segen — alles Heil — alles Wohlergehen — da haſt 
du nach meines Herzens Wunſch gehandelt — — Grüße meine 


ſo viele Züge der „Frau Aja“, daß wir die Wahrheit in der 
Dichtung und die Dichtung in der Wahrheit lieben müſſen. Auch 
in dem Epos „Hermann und Dorothea“ finden wir die Mutter 
wieder. In ernſte Sorge um das Schickſal des Sohnes ver⸗ 
junfen, geht fie im Garten umher, verſäumt dabei jedoch nicht, 
die Raupen vom Kohl zu entfernen, „denn ein geſchäſtiges Weib 
tut keine Schritte vergebens“. Aber auch, wie Dorothea die 
Ochſen lenkt, die Waſſerkrüge füllt, die Wöchnerin und das Neu⸗ 
geborene pflegt, gewinnt gerade dies hausmütterliche Gebaren 
Hermanns Herz. „Ihr Leben iſt immer ein ewiges Gehen und 
Kommen oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für 
andere.“ Nicht anders iſt es bei Gretchen im „Fauſt“: „Muß 
fegen, ſtricken und näh'n und laufen früh und ſpät.“ 
Ungemein reizvoll und echt iſt Gretchens Schilderung der Pflege 
ihres kleinen Schweſterchens: „Auf meinem Arm, in meinem 
Schoß war's freundlich, zappelte, ward groß.“ 3 
In einem jungen Weibe, das ihr Kind im Arme hält, ſieht 
Goethe die Argeſtalt menſchlichen Lebens: „Es iſt nichts rei⸗ 
zender, als eine Mutter zu ſehn mit einem Kind auf dem Arm, 
und nichts ehrwürdiger als eine Mutter unter vielen Kindern.“ 
In der Beſprechung der erſten Aufführung des „Götz von Berli⸗ 
chingen“ in Frankfurt a. M. wird der Ausſpruch eines Freundes 
erwähnt, den dieſer nach einer Unterhaltung mit Goethes Mutter 
tat: „Nun kann ich begreifen, wie Goethe der Mann geworden 
iſt.“ Dieſer Ausſpruch iſt nen das beredteſte Zeugnis dafür, 
wieviel Goethe ſeiner Mutter zu verdanken hatte. 


Am wärmſten kommt das tiefe Verständnis der Mutter für 
den Sohn zum Ausdruck in der liebevollen Güte, mit der die 
Frau Rat Chriſtiane Vulpius an ihr Herz nimmt. Von allen 
wird Chriſtiane geſchmäht und geſcholten. Der Mutter iſt ſie 
„die vielgeliebte Tochter“. Die Frau Rat findet ja in Chri⸗ 
ſtiane die eigene Natürlichkeit und Fröhlichkeit. Daraus erklärt 
ſich auch die Anziehungskraft Chriſtianes auf Goethe. Es iſt wie 
ein Ring, der ſich ſchließt von der Mutter zu der Geliebten. 


n liebenswertes, unverdorbenes Geſchöpf findet man ſelten. 
die Mutter sell > tur 

klanens Fröhlichkeit jo hoch öl enſche 

Regel auch gute Nene “ heißt es im „Götz von Berlichingen“ 5 
And wie erhöht ſich endlich Frau Ajas Schmerz, daß ſie die Geburt 
der (unehelichen) Enkel nicht in die Zeitung ſetzen kann, aber über 
die großmütterliche Eitelkeit geht der Troſt, daß ihr Hätſchelhans 
vergnügt und glücklicher tt als in einer fatalen Che, 

Ehriſtianens Bild iſt vielfach verzerrt auf die Nachwelt 
gekommen. Neid und Bosheit verfolgten ſie, denn unzählige 
Aber die 
tönenden Saiten, die Chriſtiane in dem Dichter zum Schwingen 
brachte, waren ja gerade die Saiten, die „das liebe, unverdorbene, 
herrliche Gottesgeſchöpf“ von der Mutter zum Sohne führten. 

Seitdem ſorgen Mutter und Geliebte um das Wohl des 
Menſchen, der ſie eint. Wie dankt die Frau Rat Chriſtianen 


für die aufopfernde Pflege, ohne die Goethe in ſchwerer Krank⸗ 


heitszeit kaum gerettet worden wäre! Doch nicht allein von 


häuslichen Sorgen und Intereſſen iſt in den Briefen die Rede. 
Häufig dankt die Mutter für die gute, genießbare Freie, die 
Chriſtiane „für ihre Geiſtesarmut“ Ihidte.. .. 3 


Goethe hat ſein Verhältnis zu Chriſtiane immer ernft au 5 
geist 


„Ich bin verheiratet, wenn auch ohne Zeremonie.“ Später, 


55 Chriſtiane in der Franzoſenzeit Goethe vor ſchwerer Gefahr Ei 


bewahrte und er den Wert einer auf feſte Familienbande ges 
gründeten Häuslichkeit erkannte, machte er die Ehe, die ihm 
immer eine Gewiſſensehe geweſen war, auch zur legitimen. So 
fand Chriſtianens „ſchönes, heroiſches, haushälteriſches Betragen“, 
wie Frau Aja ſchrieb, doch noch ſeinen Lohn. Auch als Frau 
Geheimrat blieb Chriſtiane einfach und natürlich. Die Hof⸗ 
geſellſchaft verhielt ſich ihr gegenüber nach wie vor ablehnend. 
„Zu deinem 


liebe Tochter herzlich — ſage ihr, daß ich ſie liebe, ſchätze, ver⸗ 


ehre — — — Kurz vor ihrem Tode erhielt die Frau Nat noch. 


Chriſtianens Beſuch. Chriſtiane wurde von allen Frankfurter 
Verwandten und Bekannnten liebreich aufgenommen. „Alle 
Menſchen liebten fie,“ ſchreibt die Mutter an ihren Sohn, und fe 
unterzeichnet: „Eure Euch ſamt und ſonders liebende er 
und Großmutter.“ 3 

N 


Als ihm einmal geraten wurde, zu heiraten, erwiderte 
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Literariſche Anekdoten 1 
Triſtian Bernard erhielt von einer literaturſüchtigen 
Dame ein umfangreiches Romanmanuſkript mit der Bitte um 
Begutachtung zugeſandt. 
Der Dichter ſchickte es nach acht Tagen mit einigen nichts⸗ 
ſagenden Worten zurück. 


1. Dollarnolierungen: 
11.16. 8. 1930 amtl. Kurs 8,88; priv. Kurs 8.88.8925 


2. Gelreidepreiſe (looo Verladeſtation) pro 100 Kg 


Darauf erhielt er einen wütenden Brief: „Sie haben ja . Weizen = a ee Sammelidg. 4 
den Roman gar nicht geleſen. Ich Hatte abſichtlich einige Seiten Roggen ex 1930 17.75 18.25 einheitl. 
zugeklebt.“ Mahler = 1930 en Sammelldg. & 

Bernard antwortete: „Wenn ich ein faules Ei aufichlage. gerſte 16 50—17.00 
merke ich ſofort, das es ſchlecht iſt, ohne es aufeſſen zu mülfen“, ee nn 

* m Weizenkleie 12.50—13.00 

Bernard Shaw wurde von einem Journalisten bedrängt. 8 2 00 

Der Dichter: „Wenn ich von jemandem gefragt werde, den 2 Dt 
mir nicht ſompathisch it, was ich augenbliclich ſchreibe, ſage ich nn 0 
immer: Ich ſchreibe überhaupt nicht mehr.“ . 5 Mahlgerſte 109.25 — 19.75 

ift: , ig! — i i n Hafer 18.75 19.25 

fest = Journaliſt: „Großartig Woran arbeiten Sie den eee ee 11 1175 
5 7 eizenklei 13.50 —14.00 
Der Dichter: „Ich ſchreibe überhaupt nicht mehr“. 5 10.00 11.00 


5 (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
5 ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12). 


* * * 


Schauſpieldirektor Viehweg führte im September 1927 das 
Drama „Zapfenſtreich“ des in Leipzig anſäſſigen Dichters Franz 
Adam Beyerlein auf. Bei der erſten Wiederholung an einem 
Sonntag verließ ein Mann im erſten Range kurz vor Schluß des 
Stücks (mitten in der Tirade des kernigen Wachtmeiſters) feinen 
Platz, ſtampfte zum Ausgang und plautzte die Tür hinter ſich zu. 
Eine Demonſtration, die hinterdrein von den Zuſchauern wie 
von den Mitwirkenden erregt debattiert wurde. : 

Ich hatte den Mann (von der Direktionsloge aus) hinaus⸗ 
wuchten ſehen und ſchoß wie ein Blitz zum erſten Rang hinauf, 
wo ich den Mann eben noch erwiſchte. 

„Sagen Sie ganz aufrichtig,“ bat ich ihn ſchmeichleriſch 
„warum haben Sie das Theater verlaſſen?“ 

„Aus perſönlichem Intereſſe!“ hauchte er mich an.“ 

And verſchwand hurtig in der Toilette. 
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Hackebeils Illustrierte, Berlin. SW. 48, Wilhelmſtraße 118. 
Dieſes illustrierte Wochenblatt bringt reichhaltiges und intereſ⸗ 
ſantes Bildermaterial. Die Bilder ſind in feinſtem Kupfertief⸗ 
druck ausgeführt. Die Aufnahmen zeigen Ereigniſſe aus aller 
Welt und aller Herren Länder. Die ganze Woche zieht in Bil⸗ 
dern am Auge des Leſers der Hackebeils Illuſtrierten vorüber. 
I Dazu kommen noch Artikel, welche die im Bilde feſtgehaltenen 
| Ereionife näher beleuchten. Für Unterhaltung iſt durch die je⸗ 


See = 


der Romanfortſetzung wird im Kleindruck eine kurze Inhalts⸗ 
angabe der vorhergegangenen Fortſetzungen gegeben, ſo daß auch 
neu hinzukretende Leſer ſofort dem Roman folgen können. Wer 
die großen Ereigniſſe der Gegenwart im Bild verfolgen und auch 
ſonſt gute Lektüre haben will, greife nach Hacketzeils Illuſtrierter 
Zeitung. IE 


Dr. Norbert Zimmer „Die deutſchen Siedlungen in der Bu⸗ 
kowina“ (mit einer Karte und zwei Skizzen) Verlag Günther 
Wolff, Plauen i. V. RM 2. Nach einer kurzen landeskund⸗ 
lichen Einleitung behandelt der Verfaſſer die Geſchichte und den 
Beſtand der Siedlungen in der Bukowing und ihre landſchaft⸗ 
liche Verteilung. Ueber die Beſprechung der Bevölkerungsbewe⸗ 
gung führt er dann zur politiſchen, wirtſchaftlichen und kultu⸗ 
rden Organiſation, um mit der Behandlung der Kulturfragen 
abzuſchließen. Ueber die reine Minderheitenfrage hinaus iſt Dr. 
Zimmers Unterſuchung aber auch deshalb von beſonderer Bedeu⸗ 
tung, weil ſie uns einen Einblick in die heutigen Verhällniſſe der 
Bukowina verſchafft, die heute die einzige Verbindung zwiſchen 
Oſtſee und Weichſelgebiet einerſeits und dem ſüdlichen Schevarz⸗ 
meergebiet und dem Orient darſtellt⸗ 


Geburtenrückgang in England 
Die Geburtenziffer im erſten Vierteljahr 1930 iſt die nie⸗ 
drigſte, die, außer im letzten Kriegsjahr, in England und Wales 
jemals gezählt wurde. Sie war um 1510 Geburten geringer als 
im gleichen Quartal des Vorjahres. Die Geſamtzahl der Ge⸗ 
borenen betrug 158 671. Darunter waren 80 940 männliche und 
77731 weibliche Kinder. Mit dieſer Zahl blieben die Geburten 
um 0.2 auf 1000 zurück gegen das gleiche Vierteljahr von 1929. 
Freilich auch die Kinderſterblichkeit war die bisher niedrigſte. 
Insgeſamt haben England und Wales einen Bevölkerungszuwachs 
von 26 725 Perſonen zu verzeichnen. Die Zahl der Eheſchließun⸗ 
gen betrug 165 188 im letzten Vierteljahr 1929. Das bedeutet eine 
Verminderung um 35 992 gegenüber dem vorangegangenen Vier⸗ 
teljahr, aber eine Vermehrung um 7764 Eheſchließungen gegen⸗ 
über dem gleichen Quartal im Jahre 1928. Im geſamten Groß⸗ 
britannien betrug infolge des Aeberſchuſſes der Geburten über 

die Zahl der Todesfälle die Bevölkerungszunahme 86 250. 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Geſchäftliches 

Allen Volksgenoſſen wird der Beſuch des Lichtſpieltheaters 
„Oaza“, Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es läuft der jpane 
nende Film „Die Liebesgruft“ ([Grobowier Milosci) mit 
Marcella Albani und Paul Richter in den Hauptrollen. 
Niemand verſäume den intereſſanten Film ſich anzuſehen. ; 


Veran 
Ewoew (Lemberg) Zielona 11. Druck: „Vita“, zalkla 
drukarski, Spölka 2 ogr. odp. Katowice ulica 
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weilige Fortfetzung eines erſtklaſſigen Romans geſorgt. Ver je 
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" kassenverein für Nowy Sacz und Umgebung) spöl- 100 Schnittformen : 


Verwaltung de des dſtdeutſchen Bolksblattes | 


70 Senkrecht: 1. Fürwort, 2. Nebenfluß des Rheins, 4. 
Rälſelecke fruchtbare Inſel in der Wüſte, 6. Speiſeform, 7. Abkürzung für 

2 „niemals“, 8. engliſche Kolonie in Arabien, 9. Figur aus 
Kreuzworkrälſel „Wallenſteins Tod“, 10. Fürwort, 11. Fluß in Aegypten, 12 


Aufſchwung, 14. Salzart, 16. Figur aus dem Nibelungenlied, 
20, jugoflawiſche Münze, 22. Artikel. 


Auflöfung des Kreuzworträtſels 


Waagerecht: 1. Nahrungsmittel, 3. europäiſche Haupt⸗ 
ſtadt, 5. bekannter Theaterdirektor, 7. norwegiſcher Polarfor⸗ 
ſcher, 12. Wahrheitsbekräftigung, 13. griechiſche Göttin, 15. Le⸗ 
bensgemeinſchaft, 17. ſeemänniſcher Ausdruck, 18. bibliſche Fi⸗ 
gur, 19, Oper von Verdi, 21. Charakterfehler, 23. Nebenfluß der 
Son 24. en 8 


e . — 
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rer) Nowy Sacz, dn. 22. kwietnia 1930 r. Ausgewählte 


Zarzadza sie wpisanie w rejestrze dla spöldzielni W S8 h e 
przy firmie „Zwiazek Kasy Oszczednosci i pozyczek 
dla Nowego Sacza i okolicy (Spar- und Darlehens- in 


Dreſchgarnituren für größere und 
kleinere landwirtſchaftliche Betriebe, 
Göpel für Häckslerantrieb ſo⸗ 
wie für Dreſchmaſchinen, Putz⸗ 
mühlen, Syſtem Lettowitz, Häcks⸗ 
ler verſchiedener Größe für Hand⸗ 
u. Göpelantrieb, Häcksler mit 
Doppelbetrieb, verſtellbar für 
feineres und gröberes Häckſel, 
Sämaſchinen, Original Rudolf 


dzielnia zarejestrowana z nieogran, odpow. W NOW m 

Saczu", ze na Walnem Zebraniu cztonköw tejze auf großem, doppel- 
z dnia 6, kwietnia 1930 w miejscu ustepujacych seitig. Schnittbogen 
cztonköw zarzadu Witolda Aleksandra i Juljusza in 2 3 abend 
Bayera wybrano czionkami zarzadu Maksymiljana eee 
Jenknera i Alfreda Gerhardta. auf 16 Seiten: 


ST Beyer’s 8 Leipzig, en 
5 2 ir elmühlen uge und 
Yansyunungsiutie Wäsche- eiſerne Eggen. = 
Janowitz (Janöwiec) Kreis Znin P Günſtige Preiſe! Zahlungserleich⸗ 
unter Leitung geprüfter Fachlehrerin. Führer terungen! Preisliſten! 
Gründliche praktiſche Ausbildung im Kochen, 
in A mud d Tortenbückerei, Einmachen, 1930 Land wirtschaftliche Maschinenfabrik 
b Sn Bl, 1,80 RM 
Handarbeit, Wäſchebehandlung, Glanz⸗ 5 VIS 
plätten, Hausarbeit, Molkereibetrieb. Ueberall erhältlich 5 2 = 5 
Praktiſcher und theoretiſcher Unterricht 115 ſtaatlich Stanislawöw, Kröl, Jadwigi 5 5 
geprüften Fachlehrerinnen. Außerdem poln. Sprach⸗ Verlag Otto Beyer Telefon 221. u’; 
unterricht. Abſchlußzeugnis wird erteilt, Leipzig -I. 


Schön gelegenes ve mit großem Garten. 
Elektriſches Licht und Bad im Hauſe. 
Beginn des Halbjahrskurſus: Montag, 
den b. Oktober 1930. Penſionspreis einſchl. 
Schulgeld 120 21. monatlich. Auskunft und 
Proſpekte gegen Beifügung von Rückporto, 


8 nimmt entgegen Die er, | 
„Duell des Wiens” 


Eine deutſche Volkshochſchule in 4 Bänden 


Der Beginn des Schuljahres naht! 
Verſorgen Sie ſich mit den nötigen 
Insgeſamt 160 Zloty 7 


| een eee! 


Ae aneh Sembeg, Bien | 


bei Aufgabe einer Anzeige 
Malene Glfuntere nenen Preife am 
Kopf des Blattes! . 


INNEN NL 
5 HBeſtellen Sie ſchon jetzt, damit die 
Beſtellung noch vor Beginn des Schul⸗ 
jahres erledigt werden kann. 


‚don Berinsaftha Eben . cl 11 


Ein 3ilfe-Dentmal in Berlin 


Im Theatergarten am Kottbuſſer Tor wurde ein Denkmal für 

Heinrich Zille, den Meiſterzeichner des „Berliner Milieus“, von 

feinen Freunden enthüllt. — Unſere Aufnahme zeigt die Ente 
hüllungsfeier. 


Der Feſtakt im Plenarſitzungsſaal des Reichstagsgebäudes 
unter Teilnahme des Reichspräſidenten von e (gang links über der Adlerflagge) und des gejamten 
I BAT AN eichskabinetts, i RER 


15 


Der Hof von Schloß Bürresheim 
in der Eifel 


00 10 e f 1 7 Br: . f u deſſen Hauptgebäude aus dem 16. ndert ſtammen. Be⸗ 
Belgiens Krieg im Frieden — Der Sporiplag als Schlachtfeld 1 Belchen verdient der ge Schachen, 
10 Im Stadion von Namur wurden vor dem belgischen Ränigspante auf einem künſtlich angelegten Schlachtfelde Krieg⸗ſpiele der die geſchloſſene Ambauung des Burghofes geitattete, 


veranſtaltet, bei denen Tanks ihre furchtbare Wirkſamkeit zeigten. 


Der Sieger im Schüler⸗Redeweltbewerb 
der — in dieſem Jahre zum dritten Male — zum Verfaſſungs⸗ 
klage am 10. August in der Berliner Hochſchule für Politik zum RR TERN \ | 

Austrag, kam, iſt der 18jährige Oberprimaner Bochacker⸗ Bad Reichenhall — der Schauplatz einer Anwelkterkataſtrophe 
Wuppertal. Als Vertreter Deutſchlands wird er an dem inter: Ueber Bad Reichenhall (Südbayern) und ſeiner Umgebung ging am 12. Auguſt ein ſchwerer Wolkenbruch nieder, 


. . f der in kürzeſter Zeit die Gebirgsbäche zu reißenden Flüſſen anſchwellen ließ. Waſſer⸗ und Sandmaſſen dran i 
we RL in Waſthington teilnehmen. Ork ein und überfluteten meterhoch Straßen und Aller \ RK 


Ein Spreewälder Trachkenfeft 


wurde Mitte Auguſt in Vetſchau im Spreewald veranſtaltet wo 400 junge Spreewälderinnen in ihren alten Trachten 


Volkstänze aufführten. 


ach der engliſchen S 
führen will. 


* 


n KO | Frankreich rüſtet weiter N 
Auf der Werft in Chalon fur Saone wurde im Beiſein einer großen Menſchenmenge das U 
marine „Atalamte“ vom Stapel gelaſſen. Das klägliche Ergeb nis der Londoner Seeabrü 

Jahre kann faſt täglich durch immer neue Photos dieſer Art be 


Deukſchlands Unterhändler mit Finnland 
bei den neuen Verhandlungen, die über den Handelsvertrag 
und das Zuſatzabkommen über die Zölle für Molkereiprodukte 


in den nüchſten Tagen in Helſingfors aufgenommen werden, iſt 


Miniſterialdirektor Dr. Ritter vom Auswärtigen Amt. 


auptſtadt u 


dem ſchönſten Luſtſchloß der franz 


# 


einem eigens hierzu konſtruierten Tret⸗ 
ſeine Heimat zurück aus⸗ 


Boot der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
ſtungskonferenz zu Beginn dieſes 
legt werden. 


In dieſer Nußſchale über den Ozean 
will der Greko⸗Amerikaner Gongapolos fahren, um ſeine Hei⸗ 
matſtadt Athen zu beſuchen. Er iſt bereits vor einigen Tagen 

von Miami (Florida) in See gegangen. 


Die Eltern des künftigen engliſchen 
Thronfolgers 
deſſen Geburt jetzt von ganz England erhofft wird, der Herzog 
von Vork, der zweite Sohn des Königs Georg, und feine Ges 
nahlin, die jetzt ihrer zweiten Niederkunft entgegenſieht. — 
Die Thronfolgeverhältniſſe in England ſind etwas kompliziert, 
Die Hoffnung, daß der Prinz von Wales ſich noch vermählen 
wird, hat man aufgegeben. Sein Nachfolger wird alſo ſein 
Bruder, der Herzog von Vork, fein. Da deſſen erſtgeborenes 
Kind ein Mädchen iſt, fehlt bisher dem Lande ein männlicher 
Thronerbe. Die jetzige Spannung ganz Englands iſt alſo be⸗ 
greiflich. 


Aus Fonkainebleau 


ſchen Könige und der jetzigen Sommerreſidenz des Präſidenten der Republik: der Saal 


Heinrichs II. 


